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      „Ich bin verdammt gestresst, Isabella“, sagte Roman durch unsere Gedankenverbindung. Seine Stimme war angespannt, schroff und gefärbt von den Sorgen der letzten Wochen, seit ich Anführerin der Lykaner geworden war.

      Ich hangelte mich an das Kopfende unseres Bettes, starrte auf die funkelnden Mondblumen, mit denen ich unsere Fensterbank geschmückt hatte, und fuhr mit einem Finger über die Mitte meines nackten Oberschenkels. „Komm nach Hause“, sagte ich durch die Verbindung. „Ich weiß, was dich beruhigen wird.“

      Nachdem er ein leises, sinnliches Knurren von sich gegeben hatte, antwortete Roman mir, dass er bald nach Hause käme und unterbrach die Gedankenverbindung. Ich spreizte meine Schenkel und legte die Hand zwischen meine Beine, um mit dem zu spielen, womit Roman jede Nacht spielte.

      Etwas stimmte in letzter Zeit nicht mit ihm. Vielleicht war es der ständige Stress und die Trennung, die meine Pflichten bei den Lykanern verursachten. Ryker hatte mich mit so vielen zerbrochenen und zerstörten Beziehungen zu den Alphas zurückgelassen, die uns Kriegern vorher vertraut hatten.

      Die Menschen waren wütend. Die Wölfe weigerten sich, uns um Hilfe bei der Bekämpfung von Gesetzlosen zu bitten. Unruhige und angriffslustige Wölfe und Rudel stifteten tief im Wald Ärger. Und natürlich musste ich diejenige sein, die versuchte, die Wunden zu heilen. Zerbrochenes Vertrauen und gebrochene Herzen, vom Verlust geliebter Menschen durch Gesetzlose verursacht. Nur, weil Ryker Macht gewollt hatte.

      Nachdem ich die frische Mitternachtsluft tief eingeatmet hatte, schob ich eine Hand in meine Unterwäsche und rieb kleine Kreise um meinen Kitzler, spannte mich an. Ich verlangte nach Roman in mir, um die Sorgen für ein paar Momente zu vergessen, während er mich liebkoste … oder mich grob fickte – mir war beides recht.

      Ich wollte nur seinen langen, dicken Schwanz umklammern, spüren, wie er in einem gleichmäßigen Rhythmus in mich hineinglitt, wie er seine Hand an meinen Hals legte, während er mir schmutzige Dinge ins Ohr flüsterte.

      Als ich den Kopf drehte, um aus dem Fenster zu sehen, entdeckte ich seine goldenen Augen, die mich aus dem Wald anstarrten. Ich verkrampfte mich und krümmte meine Zehen. Göttin, er wurde nie müde, mir dabei zuzusehen, wie ich für ihn mit mir selbst spielte.

      Er liebte jede Sekunde davon.

      Ich rieb mich noch schneller, spreizte meine Beine und ließ mich von ihm betrachten. Wahrscheinlich hatte er einen Ständer und holte sich im Wald einen runter, bevor er in unser Schlafzimmer kam, um es mir zu geben. Er fragte sich bestimmt, wie gut ich mich nach ein paar Wochen Zurückhaltung fühlen würde.

      Die Mondblumen auf meiner Fensterbank leuchteten noch heller, funkelten im Mondlicht und erhellten den dunklen Raum um mich herum. Ich atmete ihren Duft noch einmal ein, der Hauch eines unbekannten Geruchs erfüllte meine Nase.

      Ich spannte mich bei dem Geruch leicht an, meine Wölfin schnurrte. Aber heute Abend gingen mir zu viele Dinge durch den Kopf, primär das morgige Treffen mit den Alphas. Die ganze Woche über war meine Wölfin nervös gewesen, weil wir befürchteten, dass bei der Versammlung etwas schiefgehen würde. Etwas passierte immer. Also entschied ich mich, es nur heute Abend zu ignorieren.

      Ich schloss für einen Moment die Augen und sank in die Kissen. Die Haustür öffnete sich und sofort durchströmte mich eine Freudenwelle. Roman war hier, um mich zum ersten Mal seit Tagen zu nehmen.

      Mit jedem Schritt, den er die Treppe hinaufging, verkrampfte ich mich noch mehr in Vorfreude.

      Beruhige dich, Isabella. Er ist unser Partner. Wir haben vielleicht nicht mehr viele intime Nächte zusammen, aber wir sehen ihn jeden Tag.

      Aber ich konnte nicht ganz ruhig bleiben, denn ihn zu sehen war mit Abstand das Beste an meinem Tag.

      Als sich die Schlafzimmertür öffnete, zog ich meine Knie zusammen und lächelte zu Roman hoch. Er stand an der Tür, das braune Haar wild zerzaust, haselnussbraune Augen mit goldenen Strichen, große Muskeln, die sich unter seinem lachsfarbenen Hemd abzeichneten.

      „Isabella“, murmelte er, die Stimme tiefer und rauer, als sie in der Gedankenverbindung geklungen hatte.

      Peu à peu knöpfte er sein Hemd auf und ließ es von seinen Schultern gleiten. Sein goldener Blick wanderte an meinem Körper hinunter und wieder hinauf, die Eckzähne traten unter seinen Lippen hervor. „Meine liebe Isabella.“

      Ich rollte mich auf den Bauch, kroch an den Rand des Bettes und streckte eine Hand in seine Richtung. „Ich warte nicht länger auf dich“, sagte ich, hakte meine Finger in seine Gürtelschlaufen und zog ihn näher zu mir. Meine Hand glitt in seine Hose.

      Er packte mich am Kinn und zwang mich, in seine intensiven Augen zu sehen. „Noch nicht.“ Er trat auf mich zu und ließ die Vorderseite seiner Hose gegen meine Brüste streifen, die von seinem schwarzen Lieblings-Spitzen-BH bedeckt waren. „Erst werde dich genießen.“

      Er packte meine Beine und zog mich an den Rand des Bettes, bis mein Hintern über die Kante hing, dann fuhr er mit einem Finger von meinem Kinn über die Mitte meiner Brust bis zu meiner Unterwäsche. Seine Lippen wanderten von einer Seite meines Halses zur anderen. Als er meine Markierung erreichte, knabberte er daran und saugte die durch seine riesigen Eckzähne verursachten Narben in den Mund.

      Seine Finger rieben an meinem Kitzler und er küsste weiter meine Brust, die er mit kleinen roten Knutschflecken übersäte. Die schaute ich mir immer gerne an, wenn ich einen schlechten Tag hatte. Er hakte seine Zähne in meinen BH-Körbchen ein und glitt sanft daran hoch.

      „Zieh das aus“, befahl er.

      Ich öffnete meinen BH und ließ die Träger an meinen Armen hinuntergleiten, wobei meine Brüste aus dem BH fielen. Nachdem er leise geknurrt hatte, kniff er meine Brustwarze zwischen seine Zähne und saugte kräftig daran.

      „Ich habe die ganze Woche darauf gewartet, dich zu ficken.“ Er küsste sich zu meiner Unterwäsche hinunter, krallte seine Finger in den Bund und zog sie mir von den Beinen.

      Ich spuckte auf meine Finger und strich mit ihnen über meinen nackten Kitzler, der sich nach Berührung sehnte. Wir waren beide so beschäftigt und so müde, dass wir schon lange nicht mehr intim sein konnten, aber heute Nacht war es anders. Heute Nacht brauchte ich ihn.

      Nachdem er meine Hand gepackt hatte, drückte er sie aufs Bett. „Meine“, sagte er gegen meinen Schoß, sein Atem wärmte mich. „Nur ich darf dich berühren.“ Er drückte seine Lippen auf die Spitze meines Venushügels und arbeitete sich langsam zu meinem Kitzler hinunter, neckte ihn mit seiner Zunge.

      Als er mit einem Finger über meinen Schlitz strich und ihn in meine schmachtende Muschi schob, zog ich mich enger um ihn zusammen und stöhnte. Ich bewegte meine Hüften hin und her, um die Spannung in meinem Inneren zu lösen und schob meine Finger in sein Haar. „Roman“, hauchte ich.

      „So eng für mich“, murmelte er gegen mich.

      Er stützte meine Beine auf seine Schultern und presste seine Lippen auf meine Muschi, wobei er die Augen schloss, als sei dies das Lustvollste, was er erleben konnte. Seine Finger bewegten sich schneller in mir. Ich wickelte meine Finger um Strähnen seines braunen Haares und zog ihn näher an mich heran.

      Oh Mondgöttin, was hatte ich getan, um einen Mann wie diesen zu verdienen?

      Meine Beine kribbelten, als er seinen Mund und seine Nase an meinem Innenschenkel hochschob. Er stand auf, zog seine Hose herunter und nahm seinen harten Schwanz in die Hand, um ihn gegen meine triefende Muschi zu schlagen. Als er ihn in mich hineinschob, zog sich meine Muschi um ihn zusammen.

      „Scheiße, Isabella. Leg deine Arme um mich.“

      Er packte meine Beine, hob mich vom Bett und stieß hart in mich hinein. Ich hielt mich an seinem Rücken fest und blickte über seine Schulter aus dem Fenster.

      Unsere Blumen blinkten und funkelten auf der Fensterbank. Der ungewohnte Duft zog wieder in meine Nase. Roman pumpte weiter in mich hinein, jeder Stoß brachte mich näher und näher zu ihm und an den Rand des Orgasmus. Meine Brüste hüpften gegen seine Brust, er nahm eine in seine Hand und saugte meine Brustwarze in seinen Mund, wobei er leicht hineinbiss.

      Ich zog die Stirn in Falten, mein Mund öffnete sich vor Vergnügen, ich stöhnte in sein Ohr. Eine Lustwelle nach der anderen durchflutete mich. Wie betäubt schweifte mein Blick von den Blumen zum Wald.

      Haselnussbraune Augen starrten in unsere Richtung.

      Mein ganzer Körper spannte sich an und ich grub meine Nägel in Romans Rücken.

      Jemand beobachtete uns. Jemand, den ich nicht erkannte.

      „Roman.“ Ich versuchte, mich ein wenig von ihm zu lösen, um den Wolf im Wald besser sehen zu können. Niemand hatte so haselnussbraune Augen mit goldenen Streifen darin.

      Roman stieß fester in mich hinein und der Wolf starrte uns weiter an.

      „Roman … Stopp!“

      Er warf mich auf das Bett, drehte mich um und drückte meine Brust gegen die Matratze. „Stopp?“, fragte er und zog mich an den Haaren zu sich heran. Die Luft war erfüllt von seinem Minzgeruch und der Spannung zwischen uns. „Ich habe die ganze verdammte Woche darauf gewartet, in deiner engen Muschi zu sein, zu spüren, wie du dich um mich zusammenziehst, zu hören, wie du wimmerst.“ Er schmunzelte gegen seine Markierung. „Ich werde jetzt nicht aufhören.“

      Ich klammerte mich an das Bettlaken. Ich wollte auch nicht aufhören.

      Vielleicht habe ich nur Dinge gesehen. Vielleicht war ich nur …

      Als ich wieder aus dem Fenster schaute, sahen wir uns in die Augen. Im Schein der flackernden Mondblumen im Wald hätte ich schwören können, dass der Wolf grinste. Er grinste mich verdammt noch mal an, als würde er Roman und mich verspotten.

      Als er in das Mondlicht hinaustrat, verkrampfte ich mich. Er war unglaublich groß – fast so groß wie ein Alphatier, mit weißem Fell und funkelnden haselnussbraunen Augen.

      Anstatt wegzuschauen, drehte ich meinen Oberkörper zu Roman und drückte gegen seine Brust. „Da beobachtet uns jemand.“

      Roman schaute aus dem Fenster zu dem Wolf und dann wieder zu mir, wobei sich seine Lippen zu einem Grinsen verzogen. „Er sieht zu, wie ein Alpha seine Partnerin in den Schlaf fickt“, sagte Roman arrogant. Er kroch auf das Bett zwischen meine Beine und küsste meinen Hals, während er an seiner Markierung saugte. „Entspann dich, Isabella. Lass ihn nicht unseren Abend verderben.“

      „Ist das okay für dich?“, fragte ich atemlos und drückte meinen Rücken durch, als er mich noch tiefer küsste. Ich schaute aus dem Fenster und sah, dass der unbekannte Wolf uns immer noch sehr aufmerksam beobachtete.

      Roman stieß seine Finger in meine Muschi und machte sie mit meinen Säften feucht. „Für dich ist es das.“ Er zog seine Finger aus mir heraus und fuhr mit ihnen in der Mitte meines Körpers, zwischen meinen Brüsten, entlang. „Du bist ganz nass für mich, Baby.“ Er steckte seine Finger in meinen Mund. „Macht es dich an, beobachtet zu werden, meine liebe Isabella?“

      Angespannt starrte ich in die goldenen Augen meines Partners und schluckte. „Ich … ich …“

      Roman küsste mich auf das Kinn und ließ seine Lippen auf mir verweilen. „Du brauchst es nicht zu sagen. Dreh dich einfach für mich um und geh auf allen Vieren, damit er mir dabei zusehen kann, wie ich das vollende, wonach ich mich die ganze Woche gesehnt habe.“

      Das Herz raste in meiner Brust. Obwohl ich nie erwartet hätte, dass dies eine von Romans Vorlieben sein würde, drehte ich mich um und kniete auf allen Vieren auf dem Bett, drückte meinen Rücken durch und ließ meine Brüste sanft schwingen, während Roman meine Taille umfasste.

      „Braves Mädchen“, sagte Roman und packte mit einer Hand mein Haar und mit der anderen meinen Hintern. Er stieß von hinten in mich hinein und füllte mich vollständig aus. „Du bist so ein artiges Mädchen für mich heute, nicht eine freche Göre, wie sonst.“

      Ich schmiegte mich an ihn und stöhnte, weil ich sein Lob so genoss. Meine Finger krallten sich in die Bettdecke und warf noch einen Blick auf den Wolf im Wald. Irgendetwas daran, dass Roman einen Zuschauer gut fand, hatte sich für mich zuerst nicht richtig angefühlt, aber er hatte mich selber unzählige Nächte beobachtet. Warum hatte ich erwartet, dass ihm so etwas nicht gefallen würde?

      Dies war eine erotische Zurschaustellung von Dominanz.

      Und mein Roman war nichts anderes als ein harter, dominanter Partner.

      „Habe ich dieses zickige Maul endlich genug gefickt, um dich gehorsam zu machen?“, fragte Roman und stieß von hinten in mich hinein.

      Ein leises Knurren entrang sich meiner Kehle, meine Eckzähne wurden länger. „Egal, wie hart du mich nimmst, ich werde dir niemals gehorchen. Das solltest du wissen, du …“

      Er drückte meinen Kopf gegen die Matratze, stellte einen Fuß auf das Bett, um mich noch härter zu ficken, und schob einen Arm um meine Taille, um mir auf meine empfindliche Klitoris zu schlagen. „Ich werde dich nicht brechen können? Ist es das, was du denkst?“, fragte Roman und schlug mir erneut auf die Klitoris.

      Ich schrie und meine Muschi zog sich um seinen Schwanz zusammen.

      Er zerrte mich an den Haaren hoch, bis mein Rücken gegen seine straffe Brust gepresst war, und knurrte mir ins Ohr: „Lass uns eines klarstellen, Isabella. Schau aus dem verdammten Fenster, öffne deinen hübschen kleinen Mund und schrei meinen Namen, oder keiner von uns beiden wird heute Nacht kommen. Und ich weiß, dass diese enge, pochende, kleine Muschi“, er schlug wieder auf meine Klitoris, „nur darauf wartet, mein Sperma in sich aufzunehmen.“

      Ich kniff die Augen zusammen und schüttelte den Kopf. So kurz davor … Ich war so kurz davor, ohne seine Erlaubnis auf seinem Schwanz zu kommen, so kurz davor, dass er mich vor diesem Mann wirklich dafür bestrafte, dass ich dem großen, bösen Alpha nicht gehorchte.

      Nachdem er meinen Nacken mit einer Hand ergriffen hatte, schlug er hart auf meine Klitoris. „Tu es.“

      „Nein.“

      „Jetzt, Isabella.“

      „Nein …“ wimmerte ich.

      Er stieß in mich hinein, traf meinen Gebärmutterhals und ließ mich schreien. Ich öffnete meine Augen und starrte aus dem Fenster auf den Wolf.

      „Roman!“ Ich schrie, die Zehen kräuselten sich. „Roman, bitte, gib es mir.“

      Roman versank tief in mir, erstarrte und stöhnte in mein Ohr. Ich entspannte mich in seinen Armen und sah zu, wie der Wolf in den Wald zurückging und in der Nacht verschwand.

      Nachdem sich Roman aus mir herausgezogen hatte, drehte ich mich um und ließ mich auf das Bett fallen. „Wir müssen reden, Alpha.“
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      Isabellas Mondblumen flackerten auf der Fensterbank und erhellten den Raum. Ich schaltete das Licht aus, kroch zu ihr ins Bett und hörte das Heulen der Rudelmitglieder bei ihren Mitternachtsläufen.

      „Was war das?“, fragte Isabella und zog die Decken über unsere nackten Körper.

      Ich strich ihr ein paar Haarsträhnen aus dem Gesicht. „Was war was?“

      Sie verdrehte ihre strahlend blauen Augen. „Du weißt genau, wovon ich spreche. Hast du diesen Wolf gebeten, zu kommen und zuzusehen?“, fragte sie und nagte an ihrer Lippe. „Jeder in unserem Rudel weiß, dass man nicht hierherkommt, schon gar nicht so spät in der Nacht, um uns zu beobachten.“

      Es gab nichts, was ich Isabella verheimlichen konnte.

      Ein Lächeln huschte über meine Lippen. „Er ist ein Beta in einem nahegelegenen Rudel. Jemand, mit dem ich früher trainiert habe. Ich habe ihn gebeten, zu kommen. Hat es dir gefallen?“

      Mit geröteten Wangen schaute sie auf meine Brust hinunter und nickte nur leicht. „Ich hätte nur nie gedacht, dass dir das gefällt.“

      Ich drehte mich auf den Rücken und starrte an die Decke. Es gab viele Dinge, die Isabella noch nicht über mich wusste, obwohl wir Partner und einst gute Freunde waren. Es hatte sich so viel zwischen uns verändert, als mein Vater anfing, mich zu einem Alpha auszubilden.

      „Es macht mir Spaß“, sagte ich.

      „Hast du das schon mal gemacht?“, fragte sie mich.

      „Ja“, sagte ich zögernd und all die schlechten Erinnerungen kamen zurück.

      Sie riss die Augen auf und setzte sich auf. „Wirklich?“, fragte sie neugierig, „mit wem?“

      „Ich glaube nicht, dass du das wirklich wissen willst, Isabella. Das liegt in der Vergangenheit“, sagte ich. Doch sie starrte mich weiterhin mit diesen großen Augen an. Ich seufzte, schloss sie in meine Arme und zog sie zu mir herunter. „Mein ehemals bester Freund und meine Ex-Freundin.“

      Irgendwie wurden ihre Augen noch größer. „Mit dieser Scarlett?“, fragte Isabella und rümpfte angewidert die Nase. „Ich habe nur Gerüchte über sie gehört, aber ich habe sie mit meiner ganzen Inbrunst gehasst, weil sie dich mir weggenommen hat.“ Sie hielt inne, die Mondblumen leuchteten in ihren Augen. „Wer war dein Freund?“

      Ich schüttelte den Kopf. „Sein Name ist Kylo. Kylo Marks.“

      „Kylo vom Moon Ridge Rudel?“, fragte sie mit großen Augen. „Was ist zwischen euch beiden passiert?“

      Ich biss die Zähne zusammen und dachte an meine Mutter und meinen Vater zurück, an Scarlett, an die Tage, an denen ich geschworen hatte, Kylo zu töten, wenn ich ihn jemals auf meinem Grundstück sehen würde. Dieser Mann hatte es nun schon seit über vier Jahren auf mich abgesehen und morgen würde der erste Tag sein, an dem ich ihm seit Jahren wieder begegnen würde.

      „Ein Streit“, sagte ich und weigerte mich, jetzt mehr ins Detail zu gehen.

      Isabella setzte sich wieder im Bett auf und schüttelte den Kopf. „Kylo ist einer der angriffslustigsten Alphas gewesen, nachdem alle herausgefunden haben, dass Ryker die Lykaner verraten hat. Er wird morgen bei dem Treffen dabei sein.“ Sie zog die Knie an ihre Brust und kaute auf der Innenseite ihrer Wange. „Ich habe Angst, dass ich die Alphas nicht beruhigen kann.“

      Ich strich mit den Fingern über ihre Hüfte, setzte mich auf und legte meine Lippen auf ihre Markierung. „Sei nicht nervös, meine liebe Isabella“, sagte ich und spürte, wie sie sich unter meinen Lippen entspannte. „Kylo wird kein Problem für dich sein. Ich werde mich um ihn kümmern. Worüber wir uns Sorgen machen sollten, sind die Unruhen zwischen einigen der sich bekriegenden Rudel.

      „Unruhen?“, flüsterte sie.

      „Cayden hat mir vorhin erzählt, dass die Wölfe in letzter Zeit wilder sind als sonst“, sagte ich und strich ihr ein paar Haare hinters Ohr. „Und ich möchte nicht, dass du da mit hineingezogen wirst und dich absichtlich in noch größere Gefahr begibst.“

      „Ich bin die Anführerin der Lykaner, Roman. Die Gefahr gehört zum Job.“

      „Und du bist meine Partnerin. Dich zu beschützen, gehört zu meinem.“
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      Lautes, wütendes Geplapper drang aus dem Saal der Lykaner auf den Flur. Ich wippte auf den Zehenspitzen und hielt mir den Bauch mit den Händen, weil ich das Gefühl hatte, kotzen zu müssen. Alphas, Partner und Krieger aus allen Rudeln waren hier. Besorgt darüber, was nun passieren würde, nachdem Ryker sie verraten hatte und durch die Hand seiner eigenen Partnerin gestorben war.

      Das Vertrauen in die Lykaner schwand schneller, als ich erwartet hatte.

      Roman hatte gestern Abend in einem Punkt recht gehabt: Über unserem Wald lag eine unruhige Energie zwischen sich bekriegenden Rudeln. Wenn ich ihnen heute nicht vermitteln konnte, dass sie auf unseren Schutz zählen konnten, befürchtete ich, dass ein Krieg gegen uns folgen würde … oder vielleicht etwas viel Schlimmeres.

      „Izzy!“, sagte Vanessa. Sie legte ihre lila-manikürten Finger von hinten auf meine Arme und beugte sich über meine Schulter, wobei ihr eine Strähne des blonden Haares ins Gesicht fiel. „Beruhige dich, Mädchen.“

      Vanessa und ich waren nicht die besten Freundinnen, aber wir waren uns in den vergangenen Wochen nähergekommen. Sie respektierte endlich die Grenzen, die ich ihr bezüglich Roman gesetzt hatte und war schnell zu einer der stärksten Kriegerinnen in Romans Rudel aufgestiegen.

      „Sind alle da?“, fragte ich sie und spähte in den überfüllten Saal.

      Sie öffnete die Tür weiter und wollte mich hineinführen, aber meine Füße wollten sich keinen Zentimeter bewegen. Ich hasste Reden in der Öffentlichkeit mehr, als ich Vanessa in der Schule gehasst hatte. Alles, was heute geschah, würde sich in den kommenden Monaten auf die Lykaner auswirken und darauf, wie die Leute sie sahen.

      „Ja“, sagte Vanessa, „Raj, Roman, all die anderen Alphas. Ihr werdet das toll machen. Jetzt geh da rein.“ Sie schob mich in den Raum, zog die Tür zu und ließ sie hinter uns ins Schloss fallen.

      Plötzlich herrschte Stille im Raum und die Alphas starrten mich an.

      Vanessa flüsterte mir „Viel Glück“ zu und setzte sich in die erste Reihe, direkt neben Roman, der mir aufmunternd zulächelte.

      Ich ging nach vorn, das Herz raste in meiner Brust und meine Wölfin war plötzlich in voller Alarmbereitschaft. Irgendwo im Saal lag ein unbekannter, fast beruhigender Duft, den sie nicht genau zuordnen konnte.

      Noch bevor ich auf dem Podium ankam, tuschelten die Alphas mit ihren Lunas und Betas über mich – eine achtzehnjährige Frau, die die Lykaner anführte.

      Ich schluckte schwer, verlagerte mein Gewicht unruhig von einem Fuß auf den anderen und hielt mich an den Kanten des Rednerpultes fest. „Guten Morgen“, sagte ich.

      Ein paar Leute grunzten daraufhin, aber der Großteil der Menge war still. Mondgöttin, das fing nicht einmal gut an – ich konnte mir kaum vorstellen, dass es besser enden würde. Als ich mich im Raum umsah, fiel mein Blick auf einen Mann in der Mitte des Raumes.

      Goldene Augen. Glühende, intensive, schwelende goldene Augen.

      Mit hellbraunem, zur Seite gescheiteltem Haar, einem markanten Kinn, mit einem Fünf-Uhr-Bartschatten und Muskeln, die so prall waren, dass sie fast sein weißes Hemd zerrissen, starrte mich der Alpha an. Als wäre ich eine Art Beute, die er verschlingen wollte.

      Die ganze Zeit, in der ich mit den Männern und Frauen sprach, starrte er mich an und starrte und starrte. Meine Wölfin starrte zurück und bemerkte, dass der ungewohnte Kiefernduft, den sie zuvor gerochen hatte, in Wellen von ihm ausging.

      Etwas an ihm schrie nach Gefahr, Risiko, Bedrohung.

      Ich biss die Zähne zusammen, wandte mich zum ersten Mal an diesem Morgen von ihm ab und sprach weiter zu den Alphas: „Und deshalb müsst ihr …“

      „Entschuldige, Isabella“, sagte der Mann mit den goldenen Augen, stand auf und zog die Aufmerksamkeit wie selbstverständlich auf sich.

      Er schüchtert mich nicht ein. Sagte ich mir. Das tut er nicht. Ganz und gar nicht.

      Ein Mann, der so verdammt gut aussieht, kann mich nicht einschüchtern.

      Roman schaute über die Schulter, spannte den Kiefer an und verdrehte die Augen.

      „Ja, Alpha …“

      „Kylo“, sagte der Mann, „Alpha Kylo Marks vom Moon Ridge-Rudel.“

      Fast augenblicklich presste ich die Lippen aufeinander und sog leise den Atem ein. Das war Kylo Marks, Romans ehemaliger bester Freund und der Alpha, der sich am meisten gegen die Vertrauenswürdigkeit der Lykaner aussprach.

      Glühender Hass flackerte in Romans Augen. Obwohl er mir gestern Abend gesagt hatte, dass er Kylo für die Gerüchte hasste, die sich wie ein Lauffeuer verbreiteten, dass er die Kontrolle über Romans Rudel an sich reißen wollte, war doch etwas Tiefergehendes zwischen ihnen geschehen. Ich konnte es einfach spüren.

      „Stimmt es nicht, dass du hinter dem Rücken von Alpha Roman zu den Lykanern gegangen bist?“, fragte Kylo.

      Ich biss die Zähne zusammen und ballte meine Hände hinter dem Pult zu Fäusten. „Wir sind nicht hier, um über mich oder meine Aufnahme in die Lykaner zu diskutieren, Alpha Kylo“, sagte ich und blieb ruhig. „Wir sind hier, um über die Beziehung zwischen den Lykanern und den Rudeln zu sprechen.“

      Seine Lippen verzogen sich zu einem noch erschreckenderen Grinsen und er nickte. „Und das ist genau das, was ich vorhabe.“ Er wandte sich der Gruppe der Alphas zu und streckte seine Arme aus, als wäre er ein König, der zu seinen Untertanen spricht. „Wer sagt, dass sie die Bündnisse, die sie vorschlägt, nicht aus Eigennutz aufgeben würde, wenn die Zeit gekommen ist?“ Er drehte sich wieder zu mir um. „Ich meine, du hast deinen eigenen Partner verlassen, um dich einer Gruppe von Kriminellen anzuschließen.“

      Roman knurrte durch seine Eckzähne: „Setz dich, Kylo.“

      Atme, Isabella. Flippe nicht seinetwegen aus.

      „Die Lykaner sind keine Gruppe von Kriminellen. Wir schützen Rudel vor Gesetzlosen, damit Alphas wie du ihre Rudel ohne Probleme und ohne zusätzlichen Stress führen können.“

      Er zog seine dunklen, dicken Brauen zusammen. „Euer Anführer hat Gesetzlosen befohlen, Alphas zu töten.“

      Irgendetwas an ihm ging mir unter die Haut, ließ mein Blut vor lauter Wut kochen.

      „Er ist nicht unser Anführer, Kylo. Ich bin es“, sagte ich und drückte meine Schultern zurück.

      „Alpha Kylo“, korrigierte er. Wieder sah er sich im Raum um. „Können wir einer wie ihr wirklich trauen? Einer, die unter Rykers Einfluss stand? Einer, die ihren eigenen Partner aus selbstsüchtigen Gründen belogen hat? Wenn sie ihren Partner hintergeht, wird sie auch uns hintergehen.“

      Weil ich bei ihm nicht weiterkam und weil Roman aussah, als würde er Kylo gleich den Kopf abreißen, starrte ich Kylo an. „Lasst uns eine Pause machen, damit sich einige von uns abkühlen können.“

      Kylo kräuselte leicht seine Mundwinkel, um mich zu verspotten. „Braucht die Prinzessin eine Pause?“

      Diesmal knurrte Raj von vorn, stand auf und bereitete sich auf einen Kampf vor. Ich hob meine Hand, um ihm zu befehlen, sich zurückzuhalten, und presste meine Lippen aufeinander.

      „Ich bin eine Luna und die Anführerin der Lykaner. Ich lasse mich nicht beleidigen, Kylo. Ich will nichts als Frieden zwischen den Lykanern und den anderen Rudeln. Beruhige dich in der Pause oder geh.“

      Nachdem ich das Mikrofon ausgeschaltet hatte, stieg ich von der Bühne und verließ den Saal. Sobald ich den Flur erreicht hatte, lehnte ich mich mit dem Rücken an die Wand, atmete die frische, unverbrauchte Luft ein und schloss die Augen.

      Mondgöttin, hilf mir. Wie sollte ich sie davon überzeugen, mir zu vertrauen, wenn Kylo es aus irgendeinem gottlosen Grund auf mich abgesehen hatte? Und warum zum Teufel war meine Wölfin so angespannt, nur weil er sie ansah? Er war nicht mein Partner. Sie sollte niemals so für ihn empfinden.

      „Scheiß auf ihn“, sagte ich zu Raj, als der aus dem Saal kam.

      Wir gingen gemeinsam den Flur hinunter, vorbei am Getränkeraum und anderen Lykanern, denen ich gesagt hatte, sie sollten Schadensbegrenzung betreiben.

      „Besorge mir so viele Informationen über Kylo Marks, wie du bekommen kannst. Ich brauche sie alle. Er wird mich nicht daran hindern, Frieden mit den anderen Alphas zu schließen.“

      Raj nickte und eilte den Korridor hinunter in sein Büro. Anstatt mich in meinem Büro einzuschließen, entschied ich mich für etwas dringend benötigtes Sonnenlicht. Das würde mir helfen, klar zu denken, denn jetzt war ich blind vor Wut und …

      Lust, sagte meine Wölfin in meinem Kopf.

      Nein, ich war nicht blind vor Lust. Auf keinen Fall.

      Ich bog um die Ecke und stieß direkt mit dem Arschloch höchstpersönlich zusammen, Kylo.

      „Isabella.“

      „Kylo“, sagte ich und richtete meinen Rücken auf. „Was willst du?“

      „So defensiv.“ Er schnalzte mir mit der Zunge und schüttelte den Kopf. „Das steht dir ziemlich gut.“

      Ich grinste ihn an. „Ich habe einen Partner“, sagte ich mit zusammengebissenen Zähnen.

      „Ich hatte auch mal eine Partnerin“, sagte Kylo und kam auf mich zu.

      Ich mochte die Nähe zwischen uns nicht. Sie machte meine Wölfin zu ängstlich, um nur für einen Moment still und beruhigt zu sein.

      „Und dein lieber, kostbarer Roman hat sie mir weggenommen. Würde es dich nicht wütend machen, wenn dieselbe Frau wieder versuchen würde, mit Roman zusammenzukommen und ihn dir wegzunehmen?“

      „Du lügst.“ Ich legte den Kopf schief, trat näher an ihn heran und blickte in seine großen, wunderschön quälenden braunen Augen. „Du versuchst, mich zu verunsichern, versuchst, uns auseinanderzubringen, damit wir schwach sind.“

      „Du brauchst mir nicht zu glauben, Prinzessin. Ich dachte nur, ich sage es dir, bevor er dein kaltes kleines Herz bricht“, sagte er und strich mit seinen Fingern über meinen Unterarm. „Eine starke Frau wie du verdient es, das zu wissen.“

      „Was willst du?“, fragte ich erneut.

      Er kommt nicht an mich heran. Er kommt nicht an mich heran. Er kommt nicht an mich heran.

      In diesen braunen Augen mit den goldenen Streifen lag so viel Unheil. Er glaubte, er hätte die Kontrolle über mich. Aber er hatte keine Kontrolle über mich und definitiv auch nicht über meine Wölfin.

      „Ich möchte, dass du dich zurückziehst und die Lykaner fallenlässt.“ Er trat näher an mich heran, drückte mich fast gegen die Wand und strich mit den Fingern über meine Hüfte. „Vielleicht will ich auch sicherstellen, dass du nicht von Roman verarscht wirst.“ Er beugte sich leicht vor, bis seine Lippen mein Ohr berührten. „Dich für mich beanspruchen.“

      Ich schlang eine Hand um seinen Hals, drückte fest zu und wirbelte uns herum, sodass ich ihn an die Wand drückte. „Wage es nicht, so mit mir zu sprechen. Ich bin nicht jemand, die du herumschubsen kannst. Ich bin die Anführerin der Lykaner, eine Wölfin, die dich töten könnte, wenn ich wollte.“

      „Eine dominante Frau.“ Kylo brummte und fuhr mit seinen Fingern meinen Unterarm hinauf. „Ich habe mich immer gefragt, wie es wohl wäre, mit einer zusammen zu sein. Wenn sie mich an die Wand drückt, ihren Körper an meinen presst …“ Er beugte sich weiter hinunter, seine Nase streifte mein Ohr. „Wenn sie denkt, ich könnte sie nicht brechen, indem ich sie nur mit den Fingern berühre …“

      Ich drückte seinen Hals noch ein wenig fester. Mondgöttin, er ging mir langsam auf die Nerven.

      „Hör auf“, sagte ich, während mein Herz raste.

      „Warum? Macht dich das an?“, fragte er spielerisch. Ich knurrte und er gluckste. „Ja, das tut es.“

      „Hör zu,Kylo. Hör mir genau zu. Du kannst versuchen, den Frieden zwischen den Lykanern und den Rudeln zu brechen, aber wenn du auch nur versuchst, dich zwischen Roman und mich zu stellen, werde ich dich in winzig kleine Stücke reißen und dich persönlich an die Gesetzlosen verfüttern.“

      Er stieß mich mit Leichtigkeit gegen die gegenüberliegende Wand, er hatte mehr Kraft als ich. „Denk das mal, Prinzessin.“ Er fuhr mit einem Finger an meinem Hals entlang bis zu meinem Kinn und zwang mich, zu ihm aufzusehen. „Aber wenn du ihn und Scarlett allein im Getränkeraum findest, wirst du mich nicht töten wollen. Er wird es sein, den du vernichten willst.“

      Ich packte sein Handgelenk und grub meine Krallen hinein, bis es blutete. Er hatte keine Ahnung, wo Roman war.

      „Ich bin der Einzige, der dir helfen kann, dein volles Potenzial auszuschöpfen. Im Gegensatz zu Roman habe ich keine Angst vor einer Frau wie dir, die stark und eigensinnig ist und ihre Ziele durchsetzen will. Ich wäre nicht eifersüchtig auf eine starke Frau und Anführerin.“

      Meine Wölfin war seltsam ruhig und ich hasste es. Ich schob ihn von mir weg, meine Finger kribbelten.

      Kylo grinste und trat von mir weg. „Wenn du dich mit einem durchschnittlichen Leben zufriedengeben willst, kannst du bei Roman bleiben, der dir niemals die Kontrolle geben wird, die du dir in- und außerhalb des Schlafzimmers so sehr wünschst.“

      „Fick dich“, sagte ich.

      Er beugte sich noch einmal vor. „Vielleicht kannst du das übernehmen, wenn du deinen miesen Partner los bist“, sagte er. „Aber für den Moment musst du nur wissen, dass ich dich holen werde, Prinzessin.“
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      Allein im Getränkeraum nahm ich einen langen Schluck Bier und atmete tief durch. Heilige Scheiße, dieses Treffen lief nicht so, wie Isabella es sich gewünscht hatte. Gerade als sie begonnen hatte, einige Alphas davon zu überzeugen, ihr wieder zu vertrauen, war Kylo aufgetaucht und hatte alles vermasselt.

      Nach diesem Treffen hatte ich vor, mit Kylo allein zu reden und ihm zu sagen, dass er sich verpissen soll. Isabella konnte versuchen, mit ihm zu reden und ihn davon zu überzeugen, sein Maul zu halten – aber sie kannte Kylo nicht so gut wie ich. Er war ein Arschloch, genau wie sein Vater. Und ich würde mich um ihn kümmern, wie mein Vater sich um seinen gekümmert hatte.

      „Ganz allein?“, fragte jemand hinter mir.

      Ich erschauderte beim Klang von Scarletts anzüglicher Stimme, drehte mich um und sah sie in der Tür stehen. Gekleidet in das engste Kleid, in das sie sich zwängen konnte. Sie schlenderte in den Raum, das dunkelbraune Haar fiel ihr in großen Locken über die Schultern.

      „Du siehst so viel besser aus als beim letzten Mal, als ich dich gesehen habe, Romie. Du hast zugenommen.“

      Ich verdrehte die Augen, stellte mein Bier ab und ging zur Tür.

      Sie sprang in den Weg und drückte ihre Hände gegen meine Brust. „Ach, komm schon. Sei doch nicht so. Ich will doch nur reden.“ Sie drehte sich mit einem breiten, dümmlichen Grinsen im Gesicht, als hielte sie das hier für eine Art Spiel. „Fällt dir etwas an mir auf?“

      „Nein. Jetzt geh zur Seite.“

      Sie beugte sich vor und presste ihre Brüste aneinander. „Ach, komm schon, Romie. Dann rate einfach.“

      Nachdem ich zu dem Schluss gekommen war, dass ich hier nicht ohne Gewalt herauskommen würde, wippte ich auf meinen Fersen zurück und schenkte ihr den uninteressiertesten Blick, den ich aufbringen konnte. „Du lässt dir die Haare wachsen?“

      „Rate noch einmal.“

      Mondgöttin, hilf mir, verdammt.

      „Du hast etwas abgenommen.“

      „Wärmer“, sagte sie und drehte sich diesmal noch langsamer.

      Ich schüttelte den Kopf. „Ich weiß es verdammt noch mal nicht, Scarlett. Ich bin auch nicht in der Stimmung für dich.“

      Sie stemmte die Hände in die Hüften und betonte so ihre Kurven. „Nun, ich weiß, dass du Ärsche magst, also habe ich angefangen, für dich zu trainieren. Ich glaube, es hat sich ausgezahlt.“ Sie drehte sich um, um mir ihren Hintern zu zeigen und schaute mich mit großen, verzweifelten Fick-mich-Augen an. „Ach, komm schon. Tu nicht so, als hättest du es nicht bemerkt.“ Sie kicherte. „Sag mal, Roman, befriedigt dich Isabella genauso, wie ich es mit Kylo getan habe?“

      Zum Teufel mit der Nettigkeit.

      Ich trat auf sie zu und legte meine Hand um ihren Hals, was ein Fehler war.

      „Du brauchst es nicht zu sagen. Ich hätte nicht angenommen, dass sie es kann. Ich weiß, was du brauchst und was du willst - Gehorsam. Eine starke Kriegerin wie sie könnte dir das nie geben. Sie hat zu viel andere Dinge im Kopf. Ich …“ Sie lächelte, ihre Augen leuchteten vor Erregung. „Wenn ich dir gehören würde, würde ich jede Nacht auf meinen Knien neben deinem Bett auf dich warten. Ich würde dich zum Herrn deines Rudels machen.“

      Ich drückte fest zu, bis ihr Gesicht blau anlief, und zog sie näher zu mir. „Isabella gefällt mir besser, als du es je könntest, Kleines“, sagte ich in ihr Ohr. „Das nächste Mal, wenn du sie oder Kylo erwähnst, werde ich nicht zögern, dir dein schmächtiges, wertloses Genick zu brechen. Hast du mich verstanden, Scarlett?“

      Sie strich mit ihren Fingern über meinen Unterleib und ließ mich verkrampfen.

      „Verstanden?“, wiederholte ich.

      „Eines Tages, Roman“, drohte sie und riss sich aus meinem Griff los, „eines Tages wirst du dir wünschen, du hättest dich anders entschieden, dir wünschen, du hättest dich für mich entschieden, denn es wird eine Dunkelheit kommen und weder du noch Isabella werdet sie aufhalten können.“ Sie ging zur Tür und starrte mich an. „Du wirst zerbrechen und ich werde die Einzige sein, die dich retten kann.“

      Ich kniff die Augen zusammen und schnaubte genervt. Dunkelheit? Hielt sie sich für eine Art Hellseherin? Was für eine verrückte Scheiße hatte sie in den letzten vier Jahren getrieben?

      Als sie sich umdrehte, um aus dem Zimmer zu gehen, blieb sie an der Tür stehen. „Oh, hallo, Isabella. Es ist schön, dich endlich kennenzulernen.“ Sie warf mir ein böses Grinsen zu und ging.

      Isabella trat mit vor der Brust verschränkten Armen und vor Angst geweiteten Augen in den Türrahmen. „Das war Scarlett, nicht wahr?“, fragte sie.

      Ich ging auf sie zu, aber sie wich zurück. Mein Wolf heulte in mir auf, weil sie sich ganz offensichtlich weigerte, mir nahe zu sein.

      „Warum hast du hier mit ihr gesprochen, allein?“

      Der Gedanke, dass Scarlett mich hier allein in die Falle gelockt hatte, nur um Isabella zu verärgern und sie dazu zu bringen, mir nicht zu vertrauen, machte mich wütend. Ich wusste zwar, dass Kylo und Scarlett sich vor Jahren getrennt hatten, aber sie könnten wieder zusammenarbeiten und versuchen, mich fertig zu machen.

      „Antworte mir, Roman. Warum warst du mit Scarlett, deiner Ex-Freundin, hier drin?“

      „Sie wollte reden“, sagte ich ihr, ohne zu wissen, was ich sonst sagen sollte.

      Ich wollte Isabella nicht sagen, dass Scarlett mich angemacht hatte, weil ich nicht wollte, dass sie eifersüchtig wurde. Wir hatten weniger als zwei Minuten, bevor das Treffen fortgesetzt wurde. Sie musste klar denken können.

      Nachdem sie ihre Lippen aneinandergepresst hatte, schüttelte sie den Kopf. „Kylo hatte recht“, flüsterte sie vor sich hin, nahm mein halb leeres Bier von der Theke und nahm einen Schluck. Sie schaute auf ihre Uhr. „Wir müssen zurück zu dem verdammten Treffen.“

      „Kylo?“, fragte ich und folgte ihr aus dem Zimmer. Ich hasste es - verdammt, ich hasste es - dass er auch nur eine Sekunde mit ihr allein gewesen war. Ich wollte nicht, dass dieser Mann meine Partnerin ansah, an sie dachte oder ihr auch nur nahekam. „Hast du mit ihm gesprochen?“

      Sie betrat den Saal. „Ja.“

      Bevor sie weitergehen konnte, packte ich ihr Handgelenk und zog sie zu mir zurück. „Und?“

      „Und er sagte, dass Scarlett versuchen würde, dich mir wegzunehmen.“

      Sie blickte zu Scarlett, die mit den anderen Kriegern ihres Rudels auf der gegenüberliegenden Seite des Saals saß. Sie alle hatten heute einen bösartigen, blutdürstigen Gesichtsausdruck, was für ein eher friedliches Rudel ungewöhnlich war.

      Ich zog sie näher an mich heran und schaute ihr in die Augen. „Du weißt, dass ich uns nie in Gefahr bringen würde. Du bist meine Partnerin, auf die ich jahrelang gewartet habe.“ Ich strich ihr einige Haarsträhnen aus dem Gesicht und hinter ihr Ohr. „Du gehörst mir, Isabella. Meine.“

      Kylo starrte uns von seinem Sitz aus an und besaß die verdammte Dreistigkeit, mich anzugrinsen und mit den Fingern zuzuwinken, um mich zu verarschen. Ich krallte meine Hände in Isabellas Hüfte. Dieser schelmische Blick in seinen Augen sagte mir eines: Er wollte mich brechen, indem er Isabella benutzte - ob das nun bedeutete, ihr Lügen zu erzählen oder sie zu töten.

      Sie war eine meiner größten Schwächen, so wie es Scarlett vor Jahren gewesen war.

      Und Kylo wollte Rache, süße und sündige Rache.
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